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1  Vorwort 
 

 
 
Als es darum ging, ein Thema für meine Maturaarbeit zu finden, war mir 
bald einmal klar, dass es etwas sein musste, das in enger Beziehung zum 
Kanton Uri steht. Da ich mich hauptsächlich für Geschichte, 
Gesellschaftspolitik und Sprache interessiere, standen diese Bereiche bei 
der Themenwahl im Vordergrund. 
 
Im Alltag komme ich häufig mit urnerischen Übernamen in Kontakt. Sei es 
in der Schule, sei es im Gespräch am Mittagstisch im Kreise der Familie 
oder in einem Restaurant, wo am Stammtisch lautstark über andere Leute 
gelästert wird. Auch bei einem Blick aufs „Anschlagbrett“ (Plattform für 
Gratulationen) im „Urner Wochenblatt“ kann man neue Übernamen kennen 
lernen. Als Urner, der aus einer Familie stammt, die schon seit 
Generationen im Kanton Uri wohnt, weiss ich einiges über die teils recht 
speziellen urnerischen Übernamen. Doch welchen Stellenwert haben 
Übernamen für andere Leute im Kanton Uri? Wie viel wissen die heutigen 
Urnerinnen und Urner noch über dieses Volksgut? Spielen Übernamen in 
der heutigen Gesellschaft überhaupt noch eine Rolle? Aus diesen 
Überlegungen heraus entstand meine Leitfrage. 
 
„Was weiss die Urner Bevölkerung des 21. Jahrhunderts noch über 
Übernamen/Beinamen?“, hiess ursprünglich meine Leitfrage. Im Verlauf 
meiner Arbeit schränkte ich diese ein, um den Aufwand für die Umfrage 
zum Thema in Grenzen zu halten. Schliesslich lautete meine Leitfrage: 
„Was wissen Urner Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren über 
urnerische Übernamen?“   
 
Ich danke allen, die zum Gelingen meiner Arbeit beigetragen haben. An 
erster Stelle gilt mein Dank meiner Begleitperson Marco Schenardi. Er hat 
mich stets unterstützt und kompetent beraten. Im Weiteren möchte ich 
Felix Aschwanden und Hans Marty danken, die bereitwillig meine Fragen 
beantworteten. Ein herzliches Dankeschön geht auch an Max Rothenfluh 
und Konrad Berger, Lehrer an der Mittelschule Uri, sowie an Rektor Walter 
Bachmann und Lehrer Erich Arnold von der Berufsschule Uri. Sie alle 
haben sich spontan bereit erklärt, während der Unterrichtszeit die 
Fragebogen zum Thema Übernamen mit ihren Klassen auszufüllen. Last, 
not least danke ich meiner Familie, die mich während des letzten Jahres 
tatkräftig unterstützte und mir beratend zur Seite stand. 
 
 
 
Marc Arnold      Altdorf, im Oktober 2006 
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2  Einleitung 
 

 
 
Bereits seit den 40er-Jahren1 des letzten Jahrhunderts wird im Kanton Uri 
Namenforschung betrieben. Ich bin also bei weitem nicht der Erste, der 
sich mit dieser Thematik auseinandergesetzt hat. In der vorliegenden 
Arbeit möchte ich beispielsweise aufzeigen, wie viel die heutigen Urner 
Jugendlichen zwischen 15 und 25 über das Thema Übernamen wissen, 
welche Motivation bei Jugendlichen hinter einer Übernamensgebung steht, 
und offen legen, wie aktuell Übernamen bei den heutigen Jugendlichen 
noch sind.  
 
Die Ergebnisse meiner Arbeit beruhen auf einer Umfrage, die ich an der 
Mittelschule Uri und der Berufsschule Uri mittels eines schriftlichen 
Fragebogens durchgeführt habe. Im Unterschied zu andern, bereits 
bestehenden Arbeiten zum Thema enthält meine Arbeit eine statistische 
Auswertung. In einer Maturaarbeit über urnerische Übernamen dürfen 
sprechende Beispiele natürlich nicht fehlen. Nach einem theoretischen Teil 
über Namen im Allgemeinen und Übernamen im Speziellen habe ich die 
Übernamen in Haupt- und Unterkategorien eingeteilt und diese mit 
Beispielen aus dem Kanton Uri veranschaulicht. Grundlage dafür bildeten 
das Studium von Sekundärliteratur und intensive Gespräche mit 
Gewährsleuten.  
 
Ich hoffe, dass es mir gelungen ist, eine aufschlussreiche Arbeit zum 
Thema Übernamen zu verfassen. Sie soll den interessierten Leserinnen 
und Lesern einen Einblick geben in die Welt der urnerischen Übernamen 
zu Beginn des 21. Jahrhunderts. 

                                                 
1 Dr. H. R. (1945): Zur Urner Namenforschung. In: Gotthardpost 8. 
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3  Konzept 
 

 
 
Im Konzept (siehe Anhang, Ziffer 12.1) habe ich die Beweggründe für 
meine Arbeit schriftlich festgehalten und festgelegt, welches Ziel ich mit 
meiner Arbeit verfolge. Ebenfalls steht dort, wie ich vorgehen wollte. 
Zusätzlich habe ich noch einen tabellarischen Zeitplan erstellt, um 
sicherzugehen, dass meine Arbeit fristgerecht fertig wird. 
 

 

4  Informationsbeschaffung 
 

 

4.1  Bücher  
 
Es war mir ein Anliegen, zu Beginn meiner Arbeit möglichst viel über 
Namen im Allgemeinen und Übernamen im Speziellen zu erfahren. Ich 
suchte deshalb in der Bibliothek und im Internet nach geeigneten Büchern, 
Arbeiten und Zeitungsartikeln, die bereits zu einem ähnlichen Thema 
veröffentlicht wurden. 

4.2  Kontakt zu Gewährsleuten 
 
Eine naheliegende und effiziente Art der Informationsbeschaffung ist der 
direkte Kontakt. In Absprache mit meiner Begleitperson Marco Schenardi 
nahm ich brieflich und später telefonisch sowie via E-Mail Kontakt zu 
meinen Gewährsleuten (Felix Aschwanden und Hans Marty) auf. 
 

4.2.1  Interview mit Felix Aschwanden  
 

Am 19. April 2006 traf ich mich mit Felix Aschwanden, der sich bereit 
erklärt hatte, mir Auskunft zu geben. Aschwanden ist 68 Jahre alt und 
wohnt in Bürglen. Der ehemalige Lehrer und Prorektor der Kantonalen 
Mittelschule Uri hat bereits mehrere Bücher über Kultur und Sprache des 
Kantons Uri verfasst. Über die Kantonsgrenzen hinaus bekannt geworden 
ist er als Verfasser des Urner Mundartwörterbuchs. Ich stellte ihm Fragen 
zu seiner Arbeit am Mundartwörterbuch und fragte ihn nach seiner 
Meinung bezüglich Aktualität, Bedeutung und Zukunft von Übernamen. 
Das Gespräch, das ich später in Form eines Interviews zusammenfasste 
(siehe  Anhang, Ziffer 12.2), war sehr aufschlussreich und gab mir einige 
Impulse für den Fragebogen und das Verfassen der Arbeit. Ich lernte aber 
auch zahlreiche für mich neue Übernamen kennen und erfuhr einige 
amüsante Anekdoten.  
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4.2.2  Interview mit Hans Marty 
 

Hans Marty, der sich ebenfalls für ein Gespräch zum Thema Übernamen 
zur Verfügung stellte, ist 80 Jahre alt und lebt in Altdorf. Der ehemalige 
Schreiber der Korporation Uri stammt aus einer bäuerlichen Familie und 
verfügt vor allem aufgrund seines ehemaligen Berufes und seiner 
Abstammung über grosse Kenntnisse bezüglich Übernamen. Das 
Interview vom Montag, 24. April 2006 (siehe Anhang, Ziffer 12.3) verlief 
interessant und aufschlussreich. Es war spannend zu erfahren, wie Hans 
Marty die Aktualität und die Zukunft der Übernamen beurteilt. Neben den 
träfen Antworten und den humorvoll erzählten Anekdoten durfte ich von 
Hans Marty eine Liste mit sämtlichen Übernamen entgegennehmen, die 
ihm spontan in den Sinn kamen.  

 
 

5  Namen im Allgemeinen 
 

 

5.1  Zur Entstehungsgeschichte der Namen 
 

Um Individuen in ihren Erkennungsmerkmalen zu unterscheiden, brauchte 
es schon immer Namen. Diese waren in ihrer Form allerdings nicht von 
Anfang an so ausgereift wie heute. Die heutige Benennung von Leuten mit 
Vor- und Nachnamen geht vielmehr aus einer jahrhundertlangen 
Entwicklung hervor und ist mittlerweile ein fester Bestandteil unseres 
gesellschaftlichen und sprachlichen Lebens geworden. 
 
Bis ins Hochmittelalter war es im deutschen Sprachgebiet üblich, nur einen 
Taufnamen zu haben. Dieser einzige Namen genügte, um die Leute vor 
Verwechslungen mit einem ihrer Zeitgenossen zu schützen. Gängig waren 
damals althochdeutsche Namen wie Hrudolf (Rudolf), Raginlinta 
(Reglinde) oder Uodalrich (Ulrich). Auch in der Antike hatten die Leute 
häufig nur einen einzigen Namen: Homer oder Jesaja trugen beide keinen 
Familiennamen und hatten offenbar keine Probleme mit Verwechslungen, 
was vielleicht auch auf ihre Berühmtheit zurückzuführen ist. (Mehr zur 
Namensgebung in der Antike siehe Ziffer 5.2.) 
 
Erst mit dem Aufschwung der mitteleuropäischen Städte im 13. und 14. 
Jahrhundert und der steigenden Bevölkerungszahl erfolgte eine Änderung 
in der Art der Namensgebung, weil die Identifikation der Menschen mit nur 
einem Namen immer schwieriger wurde. So kam es, dass die Zahl der 
althochdeutschen Namen nicht mehr ausreichte, um die Bürger von ihren 
Mitmenschen abzugrenzen. Deswegen begannen die Leute, allen 
Menschen einen passenden Beinamen (Übernamen) zu geben. Diese 
Beinamen (Übernamen) entwickelten sich über Generationen zu 
Nachnamen, die heute nicht mehr aus unserer Kultur wegzudenken sind. 
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Grundsätzlich kann man deshalb sagen, dass Familien- oder 
Geschlechtsnamen aus Übernamen entstanden sind. 

 
Beinamen- oder eben Übernamenschöpfungen spielen auch heute noch, 
vor allem in ländlichen Gebieten, eine wichtige Rolle. Heutzutage werden 
sie allerdings als zusätzlicher Beiname (Übername) zu Vor- und 
Nachnamen gegeben.2 
 

5.2  Namensgebung im alten Rom 
 
Wie in vielen anderen Bereichen, waren die Leute in Rom auch in der 
Namensgebung der Zeit etwas voraus. So hatten die Bürger in der Regel 
drei Namen: einen Vornamen (Praenomen), einen Familiennamen (oder: 
„Gentil“-Namen, gens: Sippe) sowie einen Beinamen.  
 
Auf Vornamen legten die Römer allerdings wenig Wert. So reichten ihnen 
knapp 20 Namen aus, um die Leute zu unterscheiden. Wer jetzt aber 
glaubt, dass die geringe Anzahl vorhandener Namen durch Originalität 
wettgemacht worden wäre, der täuscht sich. Gaius, Markus oder Tiberius 
waren Höhepunkte bezüglich Originalität. Denn in Familien mit vielen 
Söhnen war es Brauch, diese vom fünften an einfach zu nummerieren. 
Quintus (der Fünfte), Sextus (der Sechste) und Decimus (der Zehnte) 
kamen nicht selten vor und sind bei der erwähnten Zahl von knapp 20 
Namen bereits mitgezählt. Die Frauen hatten in Rom oft nur einen Namen, 
den Familiennamen. Doch in Familien mit vielen Töchtern musste jede, um 
sie von den anderen unterscheiden zu können, auch einen Vornamen 
haben. Wie bei den Söhnen war dies oft eine Zahl (Prima, Secunda, 
Tertia). Weitere Frauennamen zur Römerzeit waren Vibia, Salvia, Rufa 
oder Paulla.  
 
Wegen der geringen Zahl der vorhandenen Vor- und Gentilnamen 
(Sippennamen) reichten diese meist nicht aus, um eine Person von der 
anderen abzugrenzen. Viele Sippen, z.B. die gens Claudia, waren so stark 
verzweigt, dass zwangsläufig mehrere Personen den gleichen Vornamen 
hatten. Deshalb wurden charakteristische Beinamen (vergleichbar mit den 
urnerischen Übernamen) gegeben, die oft als wichtigster Name, auch zur 
Anrede, gebraucht wurden. Diese Beinamen wurden aufgrund des Berufs 
(Agricola = Bauer, Fabricus = Schmied), des Aussehens (Flavus = 
Blonder, Strabo = Schieler) oder des Charakters (Brutus = Tölpel) 
gegeben. Einige Beinamen waren beleidigend. Wer möchte schon Galba 
(= Schmerbauch) heissen? Die Beinamen wurden mit der Zeit vererbt und 
stimmten dadurch nicht mehr mit dem Aussehen derjenigen Leute überein, 
die ihn einst trugen. 
 
Auffällig war an der Namensgebung im alten Rom, dass Sklaven nur einen 
Namen hatten, was nichts anderes bedeutet, dass Namen auch mit einem 
gewissen Prestige verbunden waren. Die Römer konnten nämlich noch 

                                                 
2 Blatter, Andreas: Wie sind Familiennamen entstanden?. 
http://www.andreasblatter.ch/Seiten/genfaminam.html [14.01.2006] 
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einen vierten Namen erwerben: den Ehrennamen. Dieser Ehrennamen 
wurde allerdings nicht vererbt, sondern blieb einzig derjenigen Person 
vorbehalten, die ihn erworben hatte.3  

5.3  Ein düsteres Kapitel in der Namensgebung 
 
Vor einigen Generationen gab es auch ein düsteres Kapitel in der 
Namensgebung. Damals nämlich wurden polnische, galizische und 
österreichische Juden, die früher keine festen Familiennamen annehmen 
wollten, von  unfreundlichen Zivilstandsbeamten aus Verärgerung und 
Boshaftigkeit mit abscheulichen Namen bedacht. Die Ärmsten mussten 
damals (und müssen zum Teil noch heute), sofern sie nicht mit Geld und 
guten Worten eine Namensänderung erreichen konnten, mit diesen 
hässlichen Namen leben. Namen wie Achselschweiss, Afterduft, 
Goldstein, Kammerstinker, Nachtgeschirr usw. waren gang und gäbe. 4 
 

6  Begriffe 
 

 
 

Beiname 
 

„Zu einem vorhandenen Personennamen hinzugefügter ehrender, 
charakterisierender oder der Unterscheidung dienender Name; früher 
häufig durch Zusätze wie genannt, lateinisch dictus, vom Rufnamen 
abgehoben.“ 5 
 
Übername 
 

„Spitzname, Neckname, niederdeutsch Ekelname, Beiname für eine 
Person oder einen Ort oder ein Volk nach einer dem Namengeber 
auffallenden Eigenheit, einem anekdotischen Vorgang oder aus bloßem 
Spieltrieb (hauptsächlich durch Verdrehung, Verstümmelung, Übersetzung 
des wirklichen Namens). Ein großer Teil der Familiennamen ist aus 
Übernamen hervorgegangen.“ 6 
 
Viele der urnerischen Übernamen sind gemäss obenstehender Definition 
Beinamen. Der Einfachheit halber wird im Folgenden in dieser Arbeit 
ausschliesslich der Begriff Übernamen verwendet. 
 
 
 
 
 
 

                                                 
3 Schareika, Helmut: Ostia Altera I, Römische Namensgebung. Klett. Stuttgart 1995. S. 17. 
4 Berckum, Johann Josef: Merkwürdige Familien- und Uebernamen aus alter und neuer Zeit. Bern 
1959. S. 5. 
5 Beiname. http://www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/bildung/index,page=1059920.html 
[09.10.2006] 
6 Übername. http://www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/bildung/index,page=1264364.html 
[09.10.2006] 
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Die häufigsten Urner Geschlechter 
 
 1. Gisler 5’500 
 2. Arnold 4’800 
 3. Walker 2’300 
 4. Zgraggen 2’200 
 5. Aschwanden 2’100 
 6. Herger 1’900 
 7. Baumann 1’800 
 8. Bissig 1’700 
 9. Tresch 1’450 
10. Zurfluh 1’400 
11. Imhof 1’200 
12. Gamma    900 
13. Furrer    850 
14. Stadler    830 
 
Rund 29’000 Personen oder mehr als 80% der 35'000 Einwohnerinnen und 
Einwohner des Kantons Uri  tragen einen der oben erwähnten 14 Urner 
Geschlechtsnamen. 

7  Sinn und Zweck von Übernamen 
 

 
 
„Es ist eine alte Überlieferung, dass der Volksmund seinem lieben 
Nächsten einen Übernamen gibt, sei es, um ihn der Vielheit gleicher 
Familiennamen näher zu bezeichnen, [...] sei es aber auch, um ihm aus 
Freundschaft oder aus Bosheit einen Beinamen zur näheren Bezeichnung 
zu geben.“7  

 
Sinn und Zweck von Übernamen ist es, Leute mit gleichem Namen zu 
unterscheiden. Die Übernamensgebung wurde im Kanton Uri vor allem 
durch die Vielzahl gleicher Geschlechtsnamen (siehe Kasten) notwendig 
sowie durch die häufige Verwendung christlicher Vornamen, wie sie früher 
im Kanton Uri üblich war. Es konnte aber auch sein, dass Leute ihren 
Mitmenschen aus Langeweile, Bosheit oder Freundschaft einen 
Übernamen gaben. 8 

      
 

                                      
9 

 
 
 
 
 

                                                 
7 Oechslin, Max: Urnerische Uebernamen. Archiv für Volkskunde. Altdorf 1941. S. 161. 
8 Gem. Gespräch mit Felix Aschwanden vom 19. April 2006. 
9 Baumann, Heinz/Fryberg, Stefan: Hg. Korporation Uri. Gisler Druck AG. Altdorf  1999. S. 7. 
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Übernamen, wie sie im Kanton Uri vorkommen, lassen sich in fünf 
Hauptkategorien unterteilen: 
            
• Genealogische Übernamen (Übernamen aufgrund der Ahnenreihe) 

� (siehe Ziffer 7.1) 
• Übernamen aufgrund von Flurnamen/Liegenschaftsnamen 

� (siehe Ziffer 7.2) 
• Übernamen aufgrund des Berufes/der Tätigkeit 

� (siehe Ziffer 7.3) 
• Spottnamen (Originale usw.) 

� (siehe Ziffer 7.4) 
• Kurznamen 

� (siehe Ziffer 7.5) 
 

7.1  Genealogische Übernamen (Übernamen aufgrund der Ahn enreihe) 
 

Genealogische Übernamen leiten sich von der Ahnenreihe ab. Diese Art 
von Übernamen geht entweder auf männliche oder weibliche Vorfahren 
zurück. Damit eine ganze Sippe nach einem Vorfahren benannt wurde, 
musste dieser eine starke Persönlichkeit gewesen sein. Dies gilt auch für 
die weiblichen Ahnen. Oft waren es Wittfrauen, die bei der 
Übernamensgebung prägend wirkten. 10   
 
Die genealogischen Übernamen lassen sich ihrerseits wieder in drei 
Unterkategorien einteilen: 
 
 
a) Genealogische Übernamen, abgeleitet vom Vornamen  eines   
      Vorfahren   
 
 
Ds Taavä Ein Vorfahre dieser Arnold-

Sippe hiess David. Seither 
werden alle Nachkommen 
dieser Familie mit dem 
Übernamen „ds Taavä“ 
bezeichnet. 

                              
Ebenfalls nach diesem Muster gebildet sind folgende genealogische 
Übernamen: 
  
Ds Heirichä (Heinrich)   Ds Stinigers (Augustin) 
Ds Thadees (Thaddäus)   Ds Trinelers (Katharina) 

 Ds Veeris (Xaver)   Ds Lukä (Lukas) 
 Ds Chlemänzä (Klemenz)   Ds Baschis (Sebastian) 

                                                 
10 Muheim-Büeler, Josef (2004): Stammütter in Flur- und Zunamen. In: Magazin „Pfyyl“ 2, Beilage des 
„Urner Wochenblattes“, S. 4-7.  
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 Ds Färdelers (Ferdinand)   Ds Jäggelers (Jakob) 
 Ds Nännelers (Anna)   Ds Päutschä (Paul) 
 Ds Thereselers (Theresia)   Ds Ränzis (Emerenzia) 
 
 

b) Genealogische Übernamen, abgeleitet von den Vorn amen 
     mehrerer Vorfahren  
       

                          Ds Toni-Mariäs  Auch diese Familie heisst mit 
bürgerlichem Namen Arnold. 
Alle Nachkommen des Maria, 
Sohn des Antons (Toni), sind 
heute unter dem Übernamen 
„ds Toni-Mariäs“ bekannt. 

 
Weitere Beispiele für solche genealogische Übernamen sind: 
 
Ds Vizänzä-Michels (Vinzenz, Michael) Ds Hansä-Sepps (Hans, Josef) 
Ds Michel-Mariäs (Michael, Maria)  Ds Karäli-Ottis (Karl, Otto) 
Ds Beppi-Sepps (Josef, Josef)   Ds Fluri-Tonis (Florian, Anton) 

 Ds Joschtä-Hansigers (Jost, Hans)  Ds Verä-Brosä (Xaver, Ambros) 
 Ds Reesä-Jäggis (Andreas, Jakob)  Ds Peter-Maris (Peter, Maria) 

Ds Xandi-Karis (Alexander, Karl)  Ds Josä-Maris (Josef, Maria) 
Ds Gustavä-Päuls (Gustav, Paul)  Ds Babi-Hansä (Barbara, Hans) 
 
 
c) Genealogische Übernamen, abgeleitet von Vor- und   
    Familiennamen der Vorfahren 
 
 
Ds Schuler-Wysi-Sepps  Bei dieser Familie Schuler 

wurde zur Verdeutlichung noch 
der Geschlechtsname zum 
Übernamen hinzugenommen. 
Die Söhne und Töchter von 
Josef (Sepp), Sohn des Alois 
(Wysi) Schuler, tragen deshalb 
den Übernamen „ds Schuler-
Wysi-Sepps“. 

 
Ebenfalls auf diese Art gebildete genealogische Übernamen sind  
beispielsweise: 

 
Ds Bricker-Nännis (Bricker Anna)  
Ds Schuler-Keebis (Schuler Jakob)  
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7.2  Übernamen aufgrund von Flurnamen/Liegenschaftsnamen  
 

Diese Kategorie von Übernamen nimmt Bezug auf den Hof, das „Eigen“ 
oder den Wohnort der betreffenden Personen. Hier einige Beispiele: 
 
Ds Fuchsachers Diese Arnold-Familie besass 

das Landgut Fuchsacher („Hof 
am Rand des 
Reussmeliorationsgebiets in 
Altdorf. Zum Tiernamen � 
Fuchs“11).  

 
Beispiele für diese Kategorie von Übernamen: 
 
Ds Chipfelers (Chipfen, Spiringen)  Ds Bärchelers (Bärchi, Isenthal) 
Ds Steibärgligers (Steinbergli, U’sch.)  Ds Ürgers (Urigen, Spiringen) 
Ds Chorämättlers (Kornmatt, Altdorf)  Ds Butzigers (Butzen, Spiringen) 
Ds Gartämättlers (Gartenmatt, Altdorf) Ds Sturnigers (Sturnen, U’sch.) 
Ds Steimättlers (Steinmatt, Altdorf)  Ds Ruppigers (Ruppen, U’sch.) 

    

7.3  Übernamen aufgrund des Berufes/der Tätigkeit 
 

Diese Übernamen gehen auf den Beruf eines Vorfahren zurück. Es kann 
aber durchaus vorkommen, dass vom „Schueni-Aschwanden“ gesprochen 
wird, obwohl dieser Nachkomme längst nichts mehr mit der 
Schuhmacherei am Hut hat. Weitere Beispiele für diese Kategorie von 
Übernamen sind: 
 
Ds Sigrischtä     Ds Landschryybers 
Ds Kanzlytyräkters    Ds Profässers 
Ds Oberfeersters    Ds Veehändlers 
Ds Veetokters     Ds Posthalters 
Ds Hooräschryyners    Ds Regiärigsrats 12  

 

7.4  Spottnamen (Originale usw.) 
 

Dieser Übernamen-Kategorie liegt Boshaftigkeit, aber auch Freundschaft 
zugrunde. Oft werden solche Übernamen zum Zeitvertreib gegeben. Sie 
nehmen Bezug auf Äusserlichkeiten oder auffälliges Benehmen sowie auf 
Besonderheiten beim Sprechen. Nicht selten kommt es vor, dass 
Dorfbewohner mit einem Übernamen (meist einem recht bösartigen) die 
Einwohner des Nachbardorfes oder einer benachbarten Region 
„beglücken“. Hier einige Beispiele für die Kategorie Spottnamen, Originale 
usw.: 

 

                                                 
11 Hug, Albert/Weibel, Viktor: Urner Namenbuch, Band 1. Die Orts- und Flurnamen des Kantons Uri. 
Bibliotheksgesellschaft Uri. Altdorf 1989. S. 19. 
12 Gem. Gespräch mit Hans Marty vom 24. April 2006. 
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a) Übernamen aufgrund äusserlicher Auffälligkeiten 
 
Dr Schiliminggi      Person, die schielte. 
  
Ds Rotichers     Dr Schubert 
Dr Hurri       Ds Tschoopigers 
Dr Schnudergälli    Ds Schnoozä 
D Chrepf      Ds Tyyfelisyyders 
Ds Rosänobers     Ds Manschettä-Walkers 
Ds Fräckli-Büümäs     Ds Doppelfiddlä 
D Trottoirschnüüzi    Dr Tämpeltänzer   
Ds Nissä      Ds Saikelers  
      
b) Übernamen aufgrund von (Charakter-)Eigenschaften  
 
Ds Fischräigels  Übername einer Familie, die 

leidenschaftlich fischte. 
(„Fischräigel=Fischreiher“13) 

 
D Nachtigall vom Gotthard   Dr Gummiblitz 
Ds Osterhäsi     Ds Dorftyyfeli 
Ds Gaserlis      Ds gschturnä Theresi  
Ds letschti Ross vom Suworow  Ds Tyyfelisiiders 
 
c) Übernamen aufgrund von Besonderheiten beim Sprec hen 
 
Dr Miseliger (Person, die fast jeden Satz mit der Wendung „bi myyner 
Seel“ beendete) 
Dr Poi-Gammä (Mann namens Gamma, der jeden Satz mit dem Ausruf 
“poi” abschloss.) 14 
 

7.5  Kurznamen 
 
Kurznamen sind nichts typisch Urnerisches. In der ganzen Schweiz und 
wohl auch in anderen Ländern werden Namen - meist aus  
Bequemlichkeit - abgekürzt. 
 
Einige Beispiele:  
 
Alexander   Lex    Andreas Andi, Ändu, Res 
Felix   Fix, Flix   Fabian Fäbu, Fäbs 
Melanie   Meli    Barbara Bäbi, Barbi 
Michael   Michi, Michu   Arnold  Noldi 

                                                 
13 Aschwanden, Felix/Clauss, Walter. Urner Mundartwörterbuch. Bibliotheksgesellschaft Uri. Altdorf 
1982. S. 156. 
14 Gem. Gespräch mit Felix Aschwanden vom 19. April 2006. 
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8  Umfrage an der Kantonalen Mittelschule und der      
Berufsschule Uri 

 

 
 

8.1  Fragebogen 
 

Ich habe einen Fragebogen entworfen, um herauszufinden, wie viel die 
Urner Jugendlichen an der Mittelschule Uri und an der Berufschule Uri 
über urnerische Übernamen wissen. Die schriftliche Befragung erfolgte im 
Multiplechoiceverfahren. Der Fragebogen, den die Schülerinnen und 
Schüler eigenständig und ohne fremde Hilfe während einer 
Unterrichtslektion ausfüllten, wurde nach den Richtlinien zum Erstellen 
eines Umfrageblattes der PHZ-Luzern zusammengestellt. Ein Exemplar 
des Fragebogens ist im Anhang (siehe Anhang, Ziffer 12.4) abgedruckt. 

 

8.1.1  Aufbau des Fragebogens 
 
Dem Fragebogen vorangestellt sind kurze Angaben zu meiner Person. 
Dort ist auch der Zweck der Umfrage erläutert. Dann folgt eine Anleitung, 
wie der Fragebogen auszufüllen ist. 
 
Als Einstieg müssen die Befragten Angaben zu ihrem Wohnort, ihrem 
Heimatort und zur Schule, die sie besuchen, machen. Dieser Teil des 
Fragebogens ist wichtig für die spätere Auswertung. 
 
Die nun folgenden zwölf Fragen dienen dem eigentlichen Ziel der Arbeit: 
Herauszufinden, wie viel Urner Jugendliche im Alter zwischen 15 und 25 
Jahren noch über Übernamen wissen, wie sie persönlich zum Thema 
Übernamen stehen, was sie noch über die Theorie der Namensgebung 
wissen, wie sie die Aktualität und Bedeutung von Übernamen beurteilen. 

 

8.2  Beschreibung des Kollektivs der Befragten 
 

Bei den insgesamt 324 Befragten handelt es sich um 151 Berufsschüler 
und 32 Berufsschülerinnen sowie 54 Mittelschüler und 87 
Mittelschülerinnen. Die 183 Berufsschülerinnen und -schüler stammen aus 
18 verschiedenen Klassen, die Mittelschüler und Mittelschülerinnen aus 9 
Klassen.  
 
Die Berufsschüler und Berufsschülerinnen erlernen verschiedene Berufe 
wie Coiffeur/Coiffeuse, Schreiner/-in, Polymechaniker/-in, Elektriker/-in und 
Automechaniker/-in und stehen in verschiedenen Lehrjahren. Zudem 
wurden Jugendliche befragt, die ein 10. Schuljahr absolvieren, und solche, 
welche die Berufsmatura nachholen. Die befragten Mittelschüler und 
Mittelschülerinnen besuchen die 4., 5. und 6. Gymnasialklasse.  
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Von den total 324 befragten Schülerinnen und Schülern beider Schulen 
wohnen 18 ausserhalb des Kantons Uri, 304 Schülerinnen und Schüler 
sind im Kanton Uri wohnhaft. Sie leben in folgenden Urner Ortschaften: 
Altdorf (76 Personen), Amsteg (6), Andermatt (7), Attinghausen (11), 
Bürglen (34), Bauen (3), Bristen (2), Erstfeld (23), Flüelen (12), Göschenen 
(2), Gurtnellen (1), Haldi (2), Hospental (2), Isenthal (6), Meien (1), 
Schattdorf (54), Seedorf (26), Seelisberg (1), Silenen (10), Sisikon (4), 
Spiringen (13), Realp (1), Unterschächen (6) und Wassen (1). 
 
243 Schülerinnen und Schüler geben eine Urner Gemeinde als Heimatort 
an, während der Heimatort von 81 Befragten ausserhalb des Kantons Uri 
liegt: in anderen Schweizer Kantonen, aber auch in fernen Ländern wie 
Albanien oder Sri Lanka.  
 

 
 

Karte: Der Kanton Uri und seine 20 Gemeinden. 
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Auffällig ist, dass ein Drittel der befragten Mittelschülerinnen und 
Mittelschüler in Altdorf wohnt und „nur“ 89 (63,1%) einen Urner Heimatort 
haben, während sich die Berufsschüler und Berufschülerinnen in Bezug 
auf ihren Wohnort gleichmässiger auf die verschiedenen Urner Ortschaften 
verteilen und bei 134 von ihnen (73,3%) der Heimatort im Kanton Uri liegt. 
Auf das Umfrageergebnis auswirken könnte sich auch die Tatsache, dass 
an der Berufsschule der Anteil der männlichen Personen am Total der 183 
Befragten mit 151 fast 5-mal so gross ist als derjenige der weiblichen 
Personen (32). Gerade umgekehrt ist es an der Mittelschule, wenn auch 
mit einem zahlenmässig weniger krassen Unterschied zwischen den 
Geschlechtern: 87 der 141 Befragten sind dort weiblich und nur 54 
männlich.  

 
Es wurden wesentlich weniger Mitteschüler und Mittelschülerinnen als 
Berufsschüler und Berufsschülerinnen befragt. Dies lässt sich dadurch 
begründen, dass vom Alter her (15-25 Jahre) theoretisch sämtliche 400 
Schülerinnen und Schüler der Berufsschule Uri in die Umfrage hätten 
einbezogen werden können. An der Mittelschule hingegen kamen dafür 
nur die rund 250 Jugendlichen des Obergymnasiums in Frage.  

 
 

8.3  Ergebnisse und Interpretationen 
 

Frage 1: Haben Sie selber einen Übernamen? Wenn ja,  welcher Art?     
 

Abb.1) 

Befragte total 324, auswertbare Antworten 302

242

23
8

168

20 23

60

0

50

100

150

200

250

300

Ja, ich habe
einen Übernamen

genealogischer
Übername

vom Beruf der
Vorfahren

abgeleiteter
Übername

Kurzform des
Vor- oder

Nachnamens

Spottname von Orts- oder
Flurnamen
abgeleiteter
Übername 

Nein, ich habe
keinen

Übernamen

A
nz

ah
l S

ch
ül

er

Befragte Berufs- und Mittelschüler

 
 
 



  

 17 

Abb. 2) 
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Abb. 3) 

Befragte total 141, auswertbare Antworten 130
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Ein Grossteil der Befragten (242) gibt an, dass sie selber einen 
Übernamen haben (vgl. Abb. 1). Dies zeigt, dass die Übernamensgebung  
durchaus noch aktuell ist und die Jugendlichen auch zu ihrem Übernamen 
stehen. Bei genauerer Betrachtung der Ergebnisse fällt allerdings 
Folgendes auf: 168 (knapp 70%) der 242 Befragten, die angeben einen 
Übernamen zu haben, sagen, dass ihr Übername eine Kurzform ihres Vor- 
oder Nachnamens sei. Das bestätigt meine Vermutung, dass Übernamen 
aufgrund der Ahnenreihe oder solche aufgrund von Orts- oder Flurnamen, 
wie sie früher im Kanton Uri sehr oft vorkamen, bei den Jugendlichen 
heute nur noch selten Verwendung finden.  
 
Im Vergleich zu den Mittelschülern geben prozentual mehr Berufsschüler 
an, einen Übernamen aufgrund von Orts- oder Flurnamen oder einen 
genealogischen Übernamen zu haben. Dieser Unterschied dürfte darauf 
zurückzuführen sein, dass mehr Berufsschüler als Mittelschüler ihren 
Heimatort im Kanton Uri haben (siehe Ziffer 8.2).
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Frage 2: Geben Sie Ihren Kollegen oder anderen Pers onen 
Übernamen? 

 
Abb. 4) 

Befragte total 324, auswertbare Antworten 324
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Abb. 5) 
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Abb. 6) 

Befragte total 141, auswertbare Antworten 141
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Nur gerade 12 (3,7%) der 324 Befragten geben ihren Kollegen nie einen 
Übernamen (vgl. Abb. 4). Die Jugendlichen sind also durchaus aktiv in der 
Übernamengebung, haben aber vermutlich oft keine Kenntnis vom 
eigenen Übernamen. Anders ist es kaum zu erklären, dass ein Fünftel der 
Befragten angibt, selber keinen Übernamen zu haben (vgl. Abb. 1). 
Auffällig ist auch die grosse Zahl (128) der Befragten, die angeben, ihren 
Kollegen oder anderen Leuten manchmal einen Übernamen zu geben. Es 
ist wohl die Unentschlossenheit der Befragten, die zu dieser grossen Zahl 
von  „manchmal“-Antworten führte. 
 
Ein markanter Unterschied  ist in der Beantwortung dieser Frage zwischen 
Berufsschülern und Mittelschülern auszumachen. Während 119 (65%) der 
befragten 183 Berufsschüler angeben, ihre Kollegen oft mit einem 
Übernamen zu „beglücken“, sind es bei den Mittelschülern lediglich 65 
(46%). Hingegen antworteten 71 (50%) der befragten Mittelschüler, dass 
sie ihren Kollegen manchmal einen Übernamen geben, bei den befragten 
Berufsschülern sind es nur 57 (31%). Der unterschiedliche Umgang mit 
der Übernamensgebung könnte wie schon bei Frage 1 auf die grössere 
Anzahl Berufsschüler mit Urner Heimatort zurückzuführen sein. Eine 
weitere Erklärung für die grosse Zahl von „Unentschlossenen“ bei den 
Mittelschülern könnte aber auch mit den verschiedenen Ausbildungswegen 
in Zusammenhang stehen.  Während die Berufsschüler nämlich schon früh 
selbstständig Entscheidungen treffen müssen, werden den Mittelschülern 
diese Entscheidungen noch häufig von  Eltern oder Lehrern abgenommen.  
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Frage 3: Welchen Stellenwert bezüglich Verwendung h aben 
Übernamen heute im gesellschaftlichen Leben des Kan tons Uri? 

 
Abb. 7) 
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Abb. 8) 
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Abb. 9)        
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Fast zwei Drittel der befragten Berufsschüler und Mittelschüler sind der 
Ansicht, dass die Verwendung von Übernamen heute im gesellschaftlichen 
Leben des Kantons Uri noch einen mittleren Stellenwert hat (vgl. Abb. 7). 
Im Grunde genommen ist dies die Antwort, die zu erwarten war. Immerhin 
gibt es deutlich mehr Jugendliche, die den Übernamen im 
gesellschaftlichen Leben des Kanton Uri einen hohen Stellenwert 
beimessen, als solche, in deren Augen Übernamen keinen Stellenwert 
haben.  
 
Wie bei Frage 2 sind die Antworten der befragten Berufsschüler im 
Vergleich zu den Mittelschülern klarer. Sie schätzen den Stellenwert von 
Übernamen insgesamt höher ein. Dies könnte wiederum auf die Herkunft 
der Schüler (Heimatort) und die verschiedenen Ausbildungswege 
zurückzuführen sein. 
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Frage 4: Was steht Ihrer Ansicht nach im Vordergrun d, wenn heute 
jemand mit einem Übernamen „beglückt“ wird? 

 
Abb. 10) 
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Abb. 11) 
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Abb. 12) 
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Bei 283 (96%) der auswertbaren 293 Antworten – also für nahezu alle 
befragten Jugendlichen – stehen bei einer Übernamensgebung Sympathie 
und Bequemlichkeit im Vordergrund (vgl. Abb. 10). Für die restlichen 11 
sind es Boshaftigkeit oder Hass, was im Grunde genommen gar nicht so 
abwegig ist. Denn früher kam es oft vor, dass der Volksmund den lieben 
Mitmenschen aus Bosheit einen Übernamen gab. Doch hier lässt sich der 
Wandel der Zeit gut beobachten. Übernamen werden heute wohl vor allem 
im engeren Freundeskreis gegeben und deshalb mit Sympathie assoziiert. 
Die grosse Zahl von Jugendlichen, die bei der Übernamensgebung 
Bequemlichkeit in den Vordergrund stellen, bestätigen die Resultate von 
Frage 1. Dort sagten nämlich knapp 70% der Befragten mit einem eigenen 
Übernamen, dass ihr Übername eine Kurzform ihres Vor- oder 
Nachnamens sei. Da in der heutigen Zeit alles schnell gehen muss, 
werden sogar Namen der Bequemlichkeit  halber abgekürzt. 
 
Während fast gleich viele Berufsschüler (80/78) der Meinung sind, dass 
bei der Übernamensgebung Sympathie oder Bequemlichkeit im 
Vordergrund steht, sind die Mittelschüler hier für einmal anderer Ansicht. 
75 Mittelschüler glauben nämlich, dass Sympathie bei der 
Übernamensgebung im Vordergrund steht, und nur 50 erachten 
Bequemlichkeit als Antriebsfeder.  
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Frage 5: Welche Funktion haben Übernamen? 
 

Abb. 13) 
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Abb. 14)  

Befragte total 183, auswertbare Antworten 160

127

4
11

18

0

20

40

60

80

100

120

140

160

Leute mit
gleichem
Namen

unterscheiden

Zeitvertreib für
gelangweilte

Bauern

sich über Leute
lustig machen

wertvolles
Volksgut
erhalten

A
nz

ah
l S

ch
ül

er

Befragte Berufsschüler

 
 
 



  

 25 

 
 

Abb. 15) 
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Auf 225 (77%) der auswertbaren 293 Umfragebogen haben die 
Jugendlichen die Hauptfunktion der Übernamen, Leute mit gleichem 
Namen zu unterscheiden, erkannt (vgl. Abb. 13). Die anderen Antworten 
sind natürlich auch nicht falsch. Überraschend ist, wie wenig Jugendliche 
glauben, Übernamen dienten dem Zweck, sich über andere lustig zu 
machen. Anderseits hat die Funktion „wertvolles Volksgut zu erhalten“ 
erstaunlich viel Zustimmung erhalten. Die Voten für „Zeitvertreib für 
gelangweilte Bauern“ sind meinen Erwartungen entsprechend ausgefallen.  
 
Der einzige markante Unterschied zwischen Berufsschülern und 
Mittelschülern liegt in der Anzahl Jugendlicher, die der Meinung sind, die 
Funktion von Übernamen sei, sich über Leute lustig zu machen. Während 
dies lediglich 2 Mittelschüler glauben, sind es bei den Berufsschülern 
immerhin 11. 
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Frage 6: Welche Rolle spielen Frauennamen in geneal ogischen (von 
der Ahnenreihe abgeleiteten) Übernamen? 

 
Abb. 16) 
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Abb. 17) 
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Abb. 18) 
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Es fällt auf, dass 285 (über 90%) der befragten Jugendlichen glauben, 
dass Frauennamen in genealogischen Übernamen nur eine unbedeutende 
oder keine Rolle spielen (vgl. Abb. 16). Damit liegen sie jedoch falsch. 
Denn es gibt sehr wohl genealogische Übernamen, die auf Frauennamen 
zurückgehen. Beispiele dafür sind „ds Trinelers“ (Katharina) oder „ds 
Nännelers“ (Anna). Frauennamen spielen bei den genealogischen 
Übernamen durchaus eine Rolle, wenn auch nicht die Hauptrolle. 
Diejenigen Jugendlichen, die den Frauennamen eine unbedeutende Rolle 
zuerkannten, liegen damit also fast richtig. Die recht hohe Zahl von 
Jugendlichen, die den Frauennamen im Zusammenhang mit den 
genealogischen Übernamen überhaupt keinen Stellenwert einräumt, 
deutet darauf hin, dass wenig Wissen über die Übernamensgebung 
vorhanden ist. Eine gewisse Rolle könnte auch gespielt haben, dass die 
meisten Jugendlichen den gleichen Geschlechtsnamen wie ihre Väter 
tragen. Da liegt der Schluss nahe, dass auch genealogische Übernamen 
ausschliesslich von männlichen Ahnen geprägt werden. 
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Frage 7: In welcher der unten aufgeführten Gemeinde n des Kantons Uri 
sind Übernamen noch am weitesten verbreitet?  

 
Abb. 19) 
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Abb. 20) 
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Abb. 21) 
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Rund drei Viertel der Jugendlichen glauben, dass in Unterschächen 
Übernamen noch am weitesten verbreitet sind (vgl. Abb. 19). 
Unterschächen ist sicherlich eine derjenigen Urner Gemeinden, die über 
ein sehr dichtes Feld von Übernamen verfügt. In welcher Gemeinde 
allerdings Übernamen effektiv noch am weitesten verbreitet sind, lässt sich 
ohne Feldforschung nicht genau belegen. Beispielsweise gibt es auch in 
Silenen (insbesondere in Bristen) sehr viele Leute, die einen Übernamen 
tragen. Nur sehr wenige Jugendliche (bloss 6%) betrachten jedoch Silenen 
als eine Gemeinde, in der Übernamen weit verbreitet sind. Das Ergebnis 
bei dieser Fragestellung ist nicht ganz überraschend. Möglicherweise 
spielen hier auch verbreitete Vorurteile gegenüber den Schächentalern 
eine gewisse Rolle. Ganz nach dem Motto: Wo viele Bauern wohnen, gibt 
es auch viele Übernamen.  
 
An den Ergebnissen fällt auf, dass die Berufsschüler im Vergleich zu den 
Mittelschülern mehr verschiedene Gemeinden in Betracht ziehen, in denen 
Übernamen am weitesten verbreitet sein könnten.  
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Frage 8: Listen Sie wenn möglich 5 Übernamen (egal welcher Art) aus 
Ihrem Umfeld auf! 

 
Abb. 22) 
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Abb. 23) 

Befragte total 183, auswertbare Antworten 183
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Abb. 24) 
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276  Jugendliche oder 85 % aller Befragten konnten 5 oder mehr 
Übernamen aus ihrem Umfeld auflisten (vgl. Abb. 22). Ich schliesse 
daraus, dass die Bezeichnung von Mitmenschen mit einem Übernamen 
durchaus noch aktuell ist und wohl auch in Zukunft beibehalten werden 
wird. Die Jugendlichen, die keine 5 Namen nennen konnten, hatten 
vermutlich entweder zu wenig Zeit oder waren zu wenig motiviert, diesen 
Teil des Fragebogens auszufüllen. Wie schon bei Frage 1 stellte ich beim 
„Überfliegen“ der aufgelisteten Namen fest, dass viele Übernamen 
Kurznamen waren, was die Aktualität der Übernamensgebung leicht 
relativiert. Es gab aber auch Jugendliche, die bis zu 10 genealogische 
Übernamen oder Übernamen aufgrund von Orts- oder Flurnamen auflisten 
konnten. Diese Jugendlichen hatten fast alle ihren Heimatort im Kanton 
Uri. 
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Frage 9: Ordnen Sie folgende Übernamen den verschie denen 
Kategorien zu. 

 
Abb. 25) 
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Abb. 26) 

Befragte total 183, auswertbare Antworten 183
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Abb. 27) 
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Auffällig am Resultat der befragten Berufs- und Mittelschüler ist, dass 196 
(60%) drei oder mehr Namen der richtigen Kategorie zuordnen konnten 
(vgl. Abb. 25). Dies zeigt, dass fast zwei Drittel die gestellte Aufgabe 
verstanden haben. 
 
Markant ist der Unterschied zwischen Berufsschülern und Mittelschülern. 
Die Mittelschüler schneiden deutlich besser ab: 50 der 141 Mittelschüler 
konnten 5 Namen richtig zuordnen. Dies brachten lediglich 37 der 183 
befragten Berufschüler zustande. Nur 3 von 141 befragten Mittelschülern 
vermochten keinen Namen richtig zuzuordnen. Bei den Berufsschülern 
waren es 26 der 183 Befragten. Dieses Ergebnis ist meiner Ansicht nach 
auf die unterschiedliche Ausbildung zurückzuführen. Mittelschüler sind 
eher gewohnt, sich mit komplexen Themen zu befassen. Die Berufsschüler 
scheinen damit weniger gut umgehen zu können.  
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Frage 10: Bis ins Mittelalter trugen die Menschen n ur Taufnamen 
(Vornamen). Wo kamen zuerst Nachnamen (Geschlechtsn amen) auf? 

 
Abb. 28) 
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Abb. 29) 

Befragte total 183, auswertbare Antworten 180 
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Abb. 30) 
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Eine leichte Mehrheit (55%) der befragten Jugendlichen kreuzte die 
richtige Antwort an: Nachnamen kamen zuerst in den Städten auf (siehe 
Abb. 30). Die Vermutung liegt allerdings nahe, dass dies nur wenige 
wirklich gewusst, aber viele richtig erraten haben. Dafür spricht das 
Ergebnis bei den Berufsschülern: Dort votierten nämlich fast gleich viele 
für die Städte wie für die ländlichen Gebiete. Insgesamt hatten die 
Mittelschüler die glücklichere Hand. Denn immerhin 84 (60%) der 
befragten Mittelschüler gaben die richtige Antwort. 
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Frage 11: Welche Art von Namen ist zuerst entstande n? 
 

Abb. 31) 
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Abb. 32) 

Befragte total 183, auswertbare Antworten 180

115

65

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

Übernamen Nachnamen

A
nz

ah
l S

ch
ül

er

Befragte Berufsschüler

 
 
 



  

 37 

 
Abb. 33) 
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Eine klare Mehrheit der befragten Jugendlichen (70%) ist der Meinung, 
dass die Übernamen vor den Nachnamen entstanden sind (vgl. Abb. 31). 
Sie liegen damit richtig. Es scheint, dass den Jugendlichen dieser Aspekt 
der Namensentstehung mehrheitlich bekannt ist. Verglichen mit den 
Berufsschülern schneiden die Mittelschüler bei dieser 
namensgeschichtlichen Frage besser ab. Während 119 (85%) der 
befragten 141 Mittelschüler die Frage richtig beantworteten, waren es bei 
den Berufsschülern lediglich 115 (64%). 

 

8.4  Zusammenfassung der Erkenntnisse aus der Umfrage  

 
 
• 80% der Jugendlichen geben an, einen Übernamen zu haben. 
Übernamen  sind also durchaus noch aktuell . Allerdings sind Kurznamen 
sowohl an der Berufsschule Uri als auch an der Mittelschule Uri mit 
Abstand am weitesten verbreitet. 70% der Jugendlichen mit einem 
Übernamen sagten nämlich, dass ihr Übername eine Kurzform ihres Vor- 
oder Nachnamens sei. 
 
• Die Mehrheit der befragten Jugendlichen gibt an, ihre Kollegen oft mit 
einem Übernamen zu „beglücken“. Mit 65% sind es deutlich mehr 
Berufsschüler als Mittelschüler  (46%), die ihren Kollegen oft einen 
Übernamen geben. 
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• An der Berufschule Uri und an der Mittelschule Uri ist eine klare 
Mehrheit der Schülerinnen und Schüler der Meinung, dass Übernamen 
bezüglich Verwendung im gesellschaftlichen Leben des Kantons Uri 
noch einen mittleren Stellenwert haben. 
 
• Bei der Übernamensgebung steht  für die Jugendlichen beider 
Schulen entweder Sympathie oder Bequemlichkeit im Vordergrund.  
Boshaftigkeit oder Hass spielen dabei für die Jugendlichen kaum eine 
Rolle. 
 
• Fast 80% der befragten Jugendlichen geben richtig an, dass es die 
eigentliche Funktion von Übernamen  sei, Leute mit gleichen Namen zu 
unterscheiden.  Erstaunlich viele Jugendliche sind jedoch der Meinung, 
dass durch die Verwendung von Übernamen ein wertvolles Volksgut 
bewahrt wird. Markante Unterschiede zwischen Berufsschülern und 
Mittelschülern bezüglich der Funktion von Übernamen gibt es nicht. 
 
• Über 90% der befragten Jugendlichen glauben, dass Frauennamen in 
genealogischen Übernamen nur eine unbedeutende oder keine Rolle 
spielen. Daraus lässt sich schliessen, dass das theoretische Wissen der 
heutigen Jugendlichen über die Übernamen beschränkt  ist. 
 
• Fast 80% der Jugendlichen  sind überzeugt , dass Übernamen in 
Unterschächen am weitesten verbreitet  sind.  
 
• 85% aller Jugendlichen konnten 5 oder mehr Übername n aus ihrem 
Umfeld auflisten . Viele der aufgelisteten Namen waren allerdings 
Kurznamen. Dies relativiert die tatsächliche Aktualität der „urnerischen 
Übernamen“ leicht. 
 
• Immerhin 35% der Mittelschüler konnten fünf Übernamen der 
richtigen Kategorie zuordnen , während dies lediglich 20% der 
Berufsschüler zustande brachten. 
 
• Die Mittelschüler im Kanton Uri wissen offenbar noc h mehr über 
die Entstehungsgeschichte der Namen als die Berufss chüler.  60% der 
Mittelschüler wussten, dass Nachnamen zuerst in den Städten und nicht in 
den ländlichen Gebieten aufgekommen sind. Gar 85% gaben richtig an, 
dass Übernamen vor den Nachnamen entstanden sind. Bei den 
Berufsschülern waren es lediglich 50% bzw. gut 60% richtige Antworten. 
 
• „Ich glaube, dass das ‚theoretische’ Wissen, wie Namen entstanden 
sind, welchem Zweck sie dienen sowie der ganze historische Hintergrund, 
was überhaupt zur Namensgebung geführt hat, bei den jungen Leuten 
kaum mehr vorhanden sein wird. Sicherlich noch aktuell ist aber das 
Benennen von Leuten mit Übernamen.“15 Diese Aussage von Felix 
Aschwanden bringt das Ergebnis meiner Umfrage auf den Punkt. 

 

                                                 
15 Gem. Gespräch mit Felix Aschwanden vom 19. April 2006. 
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9  Prozessreflexion 
 

 

9.1  Arbeitsablauf 
 
Als ich vor gut einem Jahr beschloss, eine Arbeit über urnerische 
Übernamen zu verfassen, war mir bewusst, dass es eine grosse 
Herausforderung sein würde, mich über einen längeren Zeitraum mit dem 
gleichen Thema zu befassen. Deshalb erstellte ich bereits zu Beginn der 
Arbeit ein Konzept und einen tabellarischen Zeitplan. 
 
Ich begann als Erstes mit der Suche nach geeigneter Sekundärliteratur. 
Ich durfte dabei auf die kompetente Beratung der Bibliothekarinnen der 
Kantonsbibliothek Uri zählen und kam so relativ schnell zu ersten Quellen. 
Da der Bestand der Kantonsbibliothek Uri an Büchern und 
Zeitschriftenartikeln zum Thema bald einmal erschöpft war, begann ich 
„interbibliothekarisch“ nach weiteren Büchern zu suchen. Ich wurde 
schliesslich fündig. Es dauerte jedoch 2 Wochen, bis die Bücher in Altdorf 
eintrafen. So war es bereits Mitte März, bis ich die Literatur zu meinem 
Thema beisammen hatte. 
 
Parallel zur Suche nach geeigneter Sekundärliteratur nahm ich brieflich 
Kontakt zu Felix Aschwanden und Hans Marty auf. Später meldete ich 
mich telefonisch oder via E-Mail bei meinen Gewährsleuten und 
vereinbarte genaue Termine für die Gespräche im April. Ende März 
bereitete ich die Gespräche vor.      
 
Im April führte ich die beiden Interviews mit Felix Aschwanden und Hans 
Marty und fasste diese teilweise zusammen. Im Weiteren schrieb ich einen 
ersten Entwurf des theoretischen Teils meiner Arbeit, erstellte ein 
provisorisches Inhaltsverzeichnis und bereitete den Fragebogen für die 
Umfrage an der Mittelschule Uri und der Berufsschule Uri vor.  
 
Als Nächstes kontaktierte ich die Lehrpersonen der Mittelschule Uri und 
der Berufsschule Uri und informierte sie über die geplante Umfrage. Die 
Lehrpersonen erklärten sich spontan bereit, 15 Minuten ihrer 
Unterrichtszeit aufzuwenden, um den Fragebogen mit ihren Schülern 
auszufüllen. Anfang Juni war  ich im Besitz von 324 ausgefüllten 
Fragebogen. 

 
Wie jedes Jahr waren in den letzten Wochen vor den Sommerferien viele 
Prüfungen angesagt. Deshalb war es mir nicht möglich, parallel dazu noch 
meine Maturaarbeit voranzutreiben. So konnte ich erst im August mit dem 
Auswerten der Umfrage und dem Erstellen der Grafiken beginnen. Mit 
meinem Zeitplan kam ich etwas in Verzug. Im September und Anfang 
Oktober interpretierte ich die Ergebnisse der Umfrage und fasste die 
wichtigsten Erkenntnisse zusammen. 
 
Während der Herbstferien vervollständigte ich meine Arbeit und 
überarbeitete sie sprachlich. Auch das Formatieren und das Erstellen des 
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Literaturverzeichnisses nahm noch einige Zeit in Anspruch. Schliesslich 
war ich froh, dass ich meine Arbeit rechtzeitig fertigstellen konnte.  
 

9.2  Selbsteinschätzung 
 
Im Allgemeinen bin ich sehr zufrieden mit dem Verlauf meiner 
Maturaarbeit. Ich bin zuversichtlich, dass ich mein Ziel, eine 
aufschlussreiche Arbeit zum Thema Übernamen zu verfassen, erreicht 
habe.  
 
Den Zeitplan, den ich zu Beginn der Arbeit erstellt habe, erachte ich 
rückblickend als sehr sinnvoll. Denn ich muss immer ein konkretes Ziel vor 
Augen haben, damit ich fähig bin, etwas zu leisten. Ich war auch froh über 
die regelmässigen Treffen mit meiner Begleitperson, von der ich immer 
wieder wertvolle Tipps für das Erstellen der Arbeit erhielt. Manchmal 
sorgten zwar diese Treffen im Vorfeld für kurzzeitigen Stress. Dieser 
Stress hatte aber auch sein Gutes: Unter Druck arbeite ich nämlich am 
besten, und ich konnte dadurch einen Riesenstress kurz vor dem 
Abgabetermin der Arbeit vermeiden.  
 
Ich glaube, dass es mir gelungen ist, einen guten Überblick über die 
Entstehungsgeschichte von Namen zu geben und einige interessante 
Aspekte aus der Geschichte der Namensgebung aufzuzeigen. Die 
übersichtliche Einteilung der Übernamen in Haupt- und Unterkategorien 
sowie die interessanten Gespräche mit meinen Gewährsleuten sind 
weitere Kernpunkte meiner Arbeit. Wohl hätte ich noch vertiefter auf 
Theorie und Namensgeschichte eingehen können, doch scheint mir der 
Umfang der Ausführungen für eine Maturaarbeit angemessen. 
 
Eine Stärke meiner Arbeit liegt in der repräsentativen Zahl der befragten 
Jugendlichen. Ich bin mir zwar bewusst, dass es interessant gewesen 
wäre, auch Schülerinnen und Schüler der Bauernschule Uri zu befragen. 
Doch dies war leider nicht möglich, weil die Kurse der Bauernschule im 
Winterhalbjahr stattfinden – zu einem ungünstigen Zeitpunkt für meine 
Umfrage. Allenfalls hätte ich die Umfrage noch fundierter auswerten 
können, noch mehr auf Abstammung, Wohnort oder Geschlecht der 
Befragten eingehen sollen. Doch wegen der bereits fortgeschrittenen Zeit 
waren mir Grenzen gesetzt.   
 
Von meiner Maturaarbeit konnte ich bezüglich Sprache viel profitieren. Vor 
allem aber lernte ich, systematisch und mit Ausdauer auf ein Ziel 
hinzuarbeiten. 
 

9.3  Deklaration von Hilfen 
 

Begleitung:      Marco Schenardi, Altdorf 
Sprachlicher Support:     Beat Arnold, Altdorf 
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10  Schlusswort 
 

 

Nun halte ich meine erste, über einen längeren Zeitraum entstandene 
wissenschaftliche Arbeit in den Händen. Ich hoffe, dass in Zukunft der eine 
oder andere (Urner) Namenforscher auch davon profitieren kann. Für mich 
persönlich war das Verfassen der Maturaarbeit eine positive und für die 
Zukunft wertvolle Erfahrung. 
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12  Anhänge 
 

 

12.1  Konzept 
 

Konzept Maturaarbeit Marc Arnold, 5.C Dez. 2005: 
 
Thema:  Urnerische Übernamen/Beinamen - gestern und heute 
Leitfrage: Was wissen Urner Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren über 
urnerische Übernamen/Beinamen? 
 
Warum dieses Thema:  
Von Anfang an war mir klar, dass mein Maturaarbeitsthema etwas mit dem 
Kanton Uri zu tun haben sollte. Ich wusste auch bald, dass mein Thema 
aus den Bereichen Geschichte, Gesellschaftspolitik oder Sprache 
stammen sollte. Ich kam schliesslich auf das Thema 
Übernamen/Beinamen, da ich persönlich des Öfteren, vor allem wenn ich 
Grosseltern oder Eltern bei alltäglichen Gespräch über Personen zuhöre, 
mit diesem Thema konfrontiert werde. Ich überlegte mir, welchen Aspekt 
des Themas ich behandeln könnte, der mir auch neue Erkenntnisse 
bringen würde. So entstand meine Leitfrage.  
Die Eingrenzung auf die Altersgruppe 15 bis 25 Jahre nahm ich in meine 
Leitfrage auf, weil das Grundthema sonst zu umfangreich geworden wäre. 
Zudem finde ich es spannend herauszufinden, wie viel gleichaltrige und 
etwas ältere Jungendliche über dieses Thema wissen.  
 
Vorgehensweise: 
In einem ersten Schritt möchte ich einen allgemeinen theoretischen Teil 
zum Thema Übernamen/Beinamen schreiben. In diesem Teil sollen 
Herkunft und Aufbau der Übernamen/Beinamen genauer erklärt und die 
verschiedenen Übernamengruppen vorgestellt werden. Als Grundlage für 
diesen Teil möchte ich mit kompetenten Fachpersonen Kontakt 
aufnehmen und Interviews und Gespräche mit ihnen führen. 
Anschliessend beabsichtige ich, mit Hilfe eines Fragebogens eine Umfrage 
durchzuführen. Als Zielgruppe sehe ich die Berufsschule Uri und das 
Kollegium. Dazu werde ich vorgängig Lehrer der jeweiligen Schulen 
kontaktieren, um herauszufinden, ob diese Umfrage möglicherweise 
während einer Unterrichtsstunde durchgeführt werden könnte. Die 
Umfrage möchte ich zwischen Oster- und Sommerferien gemacht haben. 
Dann folgen die Auswertung der Umfrage, Interviews und Gespräche 
sowie das Verfassen der schriftlichen Arbeit. 
 
Produkt: 
Das Endprodukt meiner Arbeit wird aus einem Dossier bestehen, welches 
Leuten, die Interesse an der Herkunft von urnerischen 
Übernamen/Beinamen zeigen, einen etwas tieferen Einblick ins Thema 
geben soll. 
 
Die Beurteilungskriterien wurden separat besprochen. 
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Einen provisorischen Zeitplan habe ich auf einem Zusatzblatt erstellt. 
 
Abschliessend möchte ich noch betonen, dass ich mich auf meine 
Maturaarbeit freue. Es ist für mich eine grosse Herausforderung, die ich 
gerne annehme. Ich denke dabei ans selbstständige Arbeiten über einen 
längeren Zeitraum sowie ans Recherchieren und an die 
Informationsbeschaffung. Ich bin überzeugt, dass es mir gelingen wird, 
eine interessante Maturaarbeit zu erstellen. 
 

12.2  Interview mit dem Urner Mundartforscher Felix  Aschwanden 
 

„In den Seitentälern braucht es die Übernamen“ 
 
In Ihren Erläuterungen zum Urner Mundartwörterbuch schreiben Sie 
zwar, dass „Übernamen sowie Geschlechts- und Flurna men nur so 
weit berücksichtigt wurden, als entsprechende Beleg e in der 
geschriebenen Mundart gefunden werden konnten“. 16 Gab es für Sie 
dennoch ein prägendes Erlebnis während Ihrer Arbeit  an diesem 
Werk? 
 
Ich möchte vorausschicken, wie ich zu diesem Satz kam. Ich habe damals 
in den 80er-Jahren keine Übernamen sowie Geschlechts- und Flurnamen 
ins Urner Mundartwörterbuch aufgenommen, weil zur gleichen Zeit an 
einem eigentlichen Flurnamenbuch, dem vierteiligen „Urner Namenbuch“ 
gearbeitet wurde. Es machte für mich wenig Sinn, in die Arbeiten für das 
ohnehin schon opulente Buch auch noch solche Namen miteinzubeziehen. 
Zudem können Übernamen, wie man sie im Volksmund kennt, bekanntlich 
richtig bösartig sein. Dass ich diese nicht im Urner Mundartwörterbuch 
publizieren wollte, hatte seine Gründe auf der Ebene des 
Persönlichkeitsschutzes und war im weitesten Sinne eine 
Vorsichtsmassnahme. Falls ich einen von der betroffenen Person ungern 
gesehenen Übernamen veröffentlicht hätte, hätte ich befürchten müssen, 
rechtlich oder gar körperlich angegriffen zu werden. Deswegen habe ich 
nur diejenigen Geschlechts-, Flur- und Übernamen verwendet, welche mir 
in den schriftlichen Mundartbelegen ab 1800 begegnet sind.  
 
Ich möchte jetzt aber zurückkommen zu Ihrer eigentlichen Frage, in der 
Sie sich nach einem prägenden Erlebnis im Zusammenhang mit 
Übernamen erkundigen. Ja, es gab ein für mich prägendes Erlebnis, 
jedoch habe ich meine Vorbehalte, den betreffenden Dorfnamen zu 
erwähnen, da ich fürchte, dadurch jemanden zu beleidigen. Jedenfalls 
hatte ich dieses prägende Erlebnis währenddem ich Feldaufnahmen in 
diesem Urner Dorf machte. Die Rede war vom Übernamen „Hurri“. Und 
dieses Wort „Hurri“ war ursprünglich eine Bezeichnung für einen 
verwahrlosten Menschen mit wildem Haar, wird heute jedoch im Alltag 
kaum mehr gebraucht. Und als ich eben in diesem Dorf nach einem „Hurri“ 
fragte, wurde bald einmal klar, wen ich suchte. Daraufhin besuchte ich die 

                                                 
16 Aschwanden, Felix/Clauss, Walter. Urner Mundartwörterbuch. Bibliotheksgesellschaft Uri. Altdorf 1982. S. 
15. 
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betreffende Person, was für mich ein wirklich prägendes Erlebnis war, 
denn vor mir stand ein richtiger „Hurri“. Am liebsten hätte ich in diesem 
Moment eine Videoaufnahme gemacht, weil sie 1:1 gezeigt hätte, was ein 
„Hurri“ ist. 

 
Bei der Erarbeitung des Urner Mundartwörterbuchs du rften Sie auf 
die Unterstützung von 40 Gewährsleuten zählen. Ist Ihnen eine von 
diesen Personen, z.B. wegen ihres Übernamens, in be sonders guter 
Erinnerung geblieben? 
 
Die Gewährsleute, die ich damals suchte, wählte ich natürlich nicht nach 
ihrem Übernamen aus, sondern es waren meist Leute, die einen sehr 
guten Urner Dialekt zu sprechen pflegten. Eine weitere Voraussetzung 
war, dass die ausgewählten Gewährsleute über ein grosses 
Beziehungsnetz verfügten und ich mich darauf verlassen konnte, dass ein 
gemeldetes Wort mehreren Personen dieses Beziehungsnetzes bekannt 
war. Deshalb muss ich Ihre Frage eher verneinen, weil Übernamen bei der 
Auswahl der Gewährsleute damals kein Kriterium waren. Doch unter 
meinen Gewährsleuten gab es natürlich auch Personen, die einen 
Übernamen hatten. Als Beispiel kann ich Hermann Arnold aus Bürglen 
nennen, dessen Familie schon seit Generationen unter dem Übernamen 
„ds Schärmüüsers“ bekannt ist. Der Name kommt daher, weil sich 
Hermann Arnolds Grossvater einst offiziell als „Schärmüüser“ betätigt hatte 
und so der Landplage, welche die Mäuse damals darstellten, ein Ende 
setzen wollte. Ein weiteres Beispiel für einen Gewährsmann mit 
Übernamen ist Alfred Baumann aus Meien. Er führte dort die Post. Er und 
seine Nachkommen werden noch heute „ds Posthalters“ genannt.    
 
Inwiefern glauben Sie, dass das Volksgut der urneri schen 
Übernamen heute noch aktuell ist?  
 
Ich glaube aufgrund von gemachten Erfahrungen und erlebten 
Alltagssituationen sagen zu dürfen, dass das Volksgut der Übernamen 
noch absolut intakt ist. Natürlich nimmt man von Gemeinde zu Gemeinde 
die Übernamen unterschiedlich wahr. Die Bewohner von Altdorf 
beispielsweise, welche in einer Gemeinde wohnen, die schon beinahe 
städtisch ist, suchen viel mehr die Anonymität und legen kaum mehr Wert 
darauf, alle Arnolds, Gislers und Aschwandens, die in Altdorf wohnhaft 
sind, mit Hilfe eines Übernamen voneinander zu unterscheiden. Im 
Schächental hingegen oder allgemein in kleineren Berggemeinden und 
Seitentälern sind Übernamen noch breiter vertreten. Jeder will jeden 
kennen, und zweifelsohne braucht es die Übernamen auch. Im 
Maderanertal beispielsweise habe ich die Erfahrung gemacht, dass Vor- 
und Nachname bei so vielen Leuten, welche Epp, Tresch oder Kieliger 
heissen, nicht mehr ausreichen, um sie zu unterscheiden. 
 
 
 
 
 



  

 46 

Ist Ihrer Ansicht nach bei Jugendlichen in Altdorf noch Wissen 
bezüglich Übernamen vorhanden? 
 
Ich möchte hier natürlich keine voreiligen Schlüsse ziehen. Ich glaube 
jedoch, dass das „theoretische“ Wissen, wie Namen entstanden sind, 
welchem Zweck sie dienen sowie der ganze historische Hintergrund, was 
überhaupt zur Namensgebung geführt hat, bei den jungen Leuten kaum 
mehr vorhanden sein wird. Sicherlich noch aktuell ist aber das Benennen 
von Leuten mit Übernamen. So stosse ich heute auf durchaus amüsante 
Übernamen, die von jungen Leuten gegeben wurden. Wie schon erwähnt, 
denke ich, dass der Sinn und Zweck von Übernamen heute nicht mehr 
genau hinterfragt wird. 
 
Welche Wissensunterschiede bezüglich Übernamen gibt  es zwischen 
ländlicher und städtischer Bevölkerung? 
 
Hierbei spielt die Geschichte der Namen eine grosse Rolle. Im Grunde 
genommen waren es die städtischen Bewohner, die nebst der adeligen 
Gesellschaft, als Erste die Familiennamen aus allfälligen Übernamen 
kreierten. Heute allerdings findet eher eine Gegenbewegung statt. In 
Städten geht durch die Anonymität, die durch die grosse Einwohnerzahl zu 
begründen ist, das Bedürfnis nach einer Ausscheidung in Form einer 
Namensgebung verloren. Ich denke dabei an eine Stadt wie Zürich, in der 
die Mieter eines Häuserblocks sich untereinander kaum kennen. Allgemein 
wird in Städten jemand nur noch einen Übernamen kriegen, wenn er über 
die Quartiergrenzen hinauswächst. Ein Beispiel dafür ist der „Tälläbach 
Kari“, der in Bern zweifellos ein stadtbekanntes „Original“ war. Ein Politiker 
oder eine berühmte Persönlichkeit hätten als „Auserwählte“ unter wenigen 
Städtern noch am ehesten Chancen auf einen Übernamen, beispielsweise 
wegen auffälligen Benehmens oder weil sie diesen schon während ihrer 
Schulzeit erhalten haben. 
 
Denken Sie, dass Übernamen ihre Funktion, Leute mit  gleichem 
Geschlechtsnamen zu unterscheiden, auch in Zukunft beibehalten 
werden?  
 
Ich stelle mir vor, dass in kleineren Gemeinden, in denen sich gleiche 
Familiennamen häufen, die Funktion der Übernamen weiterhin bestehen 
bleibt. Es entwickelt sich heute jedoch ein gewisser Trend, bei der 
Vornamengebung nicht mehr allein auf christliche Vornamen 
zurückzugreifen, sondern den Kindern Namen von Filmstars usw. zu 
geben. Diese Vornamenvielfalt könnte die Übernamen eventuell ersetzen. 
 
Was könnte die Übernamen allenfalls noch ersetzen? 
 
Eine Möglichkeit ist, dass man dem Bedürfnis zur Übernamensgebung mit 
einer vielfältigeren Vornamensgebung begegnet. Oder man beginnt den 
Kindern eine Zahl als Namen zu geben, wie man es im alten Rom zu tun 
pflegte. Der erste Sohn hiess Primus, der zweite Secundus, der dritte 
Tertius usw. Man könnte auch Flurnamen nehmen. Früher war es üblich, 
dass jedes Haus einen Namen hatte. Ich beispielsweise wohnte als Kind 
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im „Zopfgarten“, heute wird dieses Haus mit „Bahnhofstrasse 20“ 
bezeichnet.  
 
Viele Übernamen sind Spottnamen. Kennen Sie besonde rs originelle 
Beispiele?  
 
Natürlich kenne ich solche Beispiele (siehe Kasten, Anm. M. A.). Teilweise 
sind diese Namen allerdings recht delikat. Hier müssten Sie sich genau 
überlegen, in welchem Rahmen Sie diese Namen verwenden wollen. Ich 
muss nochmals betonen, dass der Volksmund manchmal erbarmungslos 
ist. Wenn jemand ein körperliches „Gebrechen“ hat und man diese Person 
noch zusätzlich mit einem Spottnamen belastet, dann ist dies doch wirklich 
bösartig. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus Felix Aschwandens Übernamen-Schatzkästchen 
 
 
Übernamen aufgrund äusserlicher Auffälligkeiten 
 

Dr Schiliminggi (Person, die schielte), ds Rotichers, dr Schubert, dr Hurri, dr 
Schnudergälli, ds Schnoozä, d Chrepf, ds Tyyfelisiiders, ds Rosänobers, ds 
Manschettä-Walkers, ds Fräckli-Büümäs, ds Doppelfiddlä, d Trottoirschnüüzi, 
dr Tämpeltänzer 
 
Übernamen aufgrund von Flurnamen/Liegenschaftsnamen  
 

Ds Fuchsachers (Familie, deren Liegenschaft „Fuchsacher“ heisst), ds Hohlers, 
ds Ziibeggis, ds Hostigers, ds Reestigers, ds Stickigers, ds Butzligers, ds 
Staldigers 
 
Übernamen aufgrund der Ahnenreihe 
 

Ds Taavä-Wyysis (Nachkommen des Alois, Sohn des David), ds Bini-Karis, ds 
Heirichä, ds Büümä-Veeris, ds Gottliebä 
 
Übernamen aufgrund von Charaktereigenschaften 
 

Dr Gummiblitz (nervöse Person), d’ Nachtigall vom Gotthard, ds letschti Ross 
vom Suworow, ds Osterhäsi, ds Dorftyyfeli, ds Gaserlis 
 
Übernamen aufgrund von Besonderheiten beim Sprechen  
 

Dr Miseliger (Person, die fast jeden Satz mit der Wendung „bi myyner Seel“ 
beendete), dr Poi-Gammä 
 
Übernamen aufgrund des Berufs 
 

Ds Schuenis (Schuhmacher), dr Biächerwurm, ds Sigristä, ds Tuubelers, ds 
Salz-Äppä, ds Totägreebers, ds Schissibutzers, dr Suppä-Jaich, ds 
Posthalters, dr Franzitokters, ds Huätmachers 
 
Übernamen aufgrund von Hobbys 
 

Vogel-Meier (bekannter Ornitologe), Alpä-Meier, ds Fischräigels 
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Sie haben eine Arbeit mit dem Titel „Wie Isenthal z u seinem Namen 
kam“ verfasst. Sehen Sie Parallelen zwischen der En tstehung von 
Orts- und Übernamen? 
 
Im Grunde genommen beschränkt sich die Parallele zwischen Orts- und 
Übernamen auf das Bedürfnis, dass man etwas genau auseinanderhalten 
oder von einer Summe anderer Begriffe abschirmen kann. So gesehen 
kann man sagen, ob es nun Orts- oder Übernamen sind, macht vom 
Zweck her gesehen keinen Unterschied. Im Volksmund würde man sagen: 
Orts-, Flur- und Übernamen sind „Hans was Heiri“. 
 
Kennen Sie interessante Aspekte zum Thema Übernamen , über die 
man die Urner Jugendlichen befragen könnte? 
 
Für mich persönlich, aber auch für eventuell weitere auf diesem Gebiet 
tätige Personen wäre interessant zu wissen, in welchem Verhältnis die 
Jugendlichen zum Thema Übernamen stehen, ob Übernamen für sie eine 
Notwendigkeit darstellen oder ob sie sich inzwischen anderweitig zu 
behelfen wissen. Interessant wäre auch zu erfahren, was für die 
Jugendlichen im Vordergrund steht, wenn sie Mitmenschen Übernamen 
geben, und ob sie sich dabei tiefgründigere Gedanken machen. Ebenfalls 
aufschlussreich wäre es herauszufinden, welchen Hintergrund eine 
Übernamensgebung hat. Ist es eine Eigentümlichkeit der betreffenden 
Person oder ist es Böswilligkeit, die dahintersteckt, oder ist es einfach 
Bequemlichkeit, indem man einen langen Namen abkürzt. Ich z.B. habe ja 
wahrlich keinen langen Namen. Dennoch wurde ich früher immer „Flix“ 
genannt. 
 
Interview: Marc Arnold 
 

12.3  Interview mit alt Korporationsschreiber Hans Marty 
 

 „Kenntnis von Übernamen war ein enormer Vorteil“ 
 
Wie kamen Sie während Ihrer Tätigkeit als Korporati onsschreiber mit 
Übernamen in Kontakt? Gab es für Sie spezielle Erle bnisse? 
 
Das Korporationswesen ist, nicht nur, aber zu einem grossen Teil eine 
Angelegenheit der bäuerlichen Bevölkerung. Ich vermag mich noch genau 
daran zu erinnern, wie mich der damalige Korporationspräsident Dr. Leo 
Arnold aus Altdorf an meiner ersten Sitzung als Korporationsschreiber 
vorstellte. Er sagte damals zu mir: „Hans, ich stelle dir jetzt das Gremium 
des Engeren Rates vor. Da hiess es: „Das isch ‚dr Taavä-Wyysi’, das isch 
‚dr Rittriger Peter’, das isch ‚ds Migs-Sepp’ und das isch nu ‚dr Bächi 
Hans’.“ Und ich weiss noch genau, wie mir zumute war. Es war, als wäre 
ich in einer anderen Welt. Im Nachhinein sagte dann Dr. Leo Arnold noch 
zu mir: „Dir muss ich ja nicht erklären, wie diese Leute mit bürgerlichem 
Namen heissen.“ Und so war es. Dank meiner bäuerlichen Abstammung 
 - mein Vater ging jeden Sommer „z Alp“ - kam ich schon früh mit 
Übernamen in Kontakt. Auf dem Urnerboden sprach man nie vom Gisler 
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Paul oder vom Arnold Karl, sondern die Rede war nur vo „ds Stickigers“, 
„ds Hirmigers“ oder „ds Taavä“ usw. Die Kenntnis all dieser Übernamen 
war am Anfang meiner Tätigkeit als Korporationsschreiber natürlich ein 
enormer Vorteil. Ich musste beispielsweise das Protokoll führen, und da 
hiess es: „‚Dr Stickiger’ und ‚dr Färdeler’ wettet a Wannälä i dä 
Schelterplätz ussä ä Mälchstall büüwä.“ Wenn jemand nichts von all den 
Übernamen und Flurnamen gewusst hätte, hätte er immer wieder 
nachfragen müssen. Mir hingegen waren diese Namen geläufig und das 
erleichterte mir die Arbeit sehr. 
 
Wäre Ihre Arbeit denn überhaupt machbar gewesen, oh ne die Leute 
beim Übernamen zu kennen? 
 
Machbar wäre die Arbeit schon gewesen. Aber ein aus einer 
nichtbäuerlichen Familie oder einem anderen Kanton stammender 
Korporationsschreiber hätte wohl eine viel längere Einarbeitungszeit 
gebraucht. Mein Nachfolger, der zwar aus Altdorf stammte, hatte 
anfänglich beträchtliche Mühe, sich alle Namen zu merken. Die Kenntnis 
der Alpen und Übernamen, das darf ich im Rückblick sagen, war schon 
eine wichtige Voraussetzung, um mein Amt zufriedenstellend auszuführen.  
 
Die Korporation vertritt hauptsächlich Anliegen der  bäuerlichen 
Bevölkerung. Beispielsweise an der Korporationsgeme inde kommen 
viele Bauern zusammen. Reden sich die Bauern beim Ü bernamen an 
oder läuft dort alles sehr formell ab?  
 
Als Erstes möchte ich hier eine kleine Korrektur anbringen. Früher war es 
durchaus so, dass die Korporation fast ausschliesslich Anliegen der 
bäuerlichen Bevölkerung vertrat. Heute jedoch haben sich die Geschäfte 
der Korporation stark verändert. Es wird beispielsweise über 
Strassensanierungen, Schwimmbadrenovation und Urner Wanderkarten 
gesprochen, welche durchaus die gesamte Bevölkerung betreffen. An der 
Korporationsgemeinde, um auf deine Frage zurückzukommen, läuft nichts 
formell ab. Die Bauern werden mit ihrem Vornamen angesprochen, und 
man redet sich nicht beim Übernamen an. Übernamen werden in erster 
Linie in den Tälern verwendet, um die Leute zu unterscheiden. 
 
Inwiefern glauben Sie, dass das Volksgut der urneri schen 
Übernamen heute noch aktuell ist? 
 
Ich glaube, dass Übernamen vor allem bei der bäuerlichen Bevölkerung 
noch aktuell sind. Mit den Übernamen ist es ähnlich wie mit der Urner 
Mundart, die auch nur noch von älteren Leuten in bestimmten Kreisen 
gesprochen wird. Wenn ich mich zum Beispiel mit meinem Bruder Kari 
treffe, werden im alltäglichen Gespräch immer wieder Übernamen 
verwendet. Bei der heutigen Jugend haben Übernamen wohl nicht mehr 
den gleichen Stellenwert.  
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Ist in der Urner Bevölkerung noch Wissen bezüglich Übernamen 
vorhanden? 
 
Auch hier muss ich einschränken. Ich kann aber mit Sicherheit sagen, 
dass bei der bäuerlichen Bevölkerung noch Wissen bezüglich Übernamen 
vorhanden ist. Bei den jungen Leuten wird dieses Wissen allerdings von 
Generation zu Generation geringer. Das hat verschiedene Gründe. Auf der 
einen Seite verändert sich die Kommunikation ständig, und auf der 
anderen Seite wächst die Distanz der meisten Jungen zu ihrer bäuerlichen 
Abstammung. 
 
Sie stammen aus einer bäuerlichen Familie. Welche 
Wissensunterschiede bezüglich Übernamen gibt es Ihr er Meinung 
nach zwischen ländlicher und städtischer Bevölkerun g?  
 
Der Unterschied zwischen Land- und Stadtbevölkerung ist effektiv gross. 
Auf dem Land werden sicher häufiger Namen aufgrund der Abstammung 
oder des Heimwesens gegeben. In den Städten und den grossen 
Agglomerationen kennt man das Volksgut der Übernamen wohl kaum. 
 
Spielen Übernamen in städtischen Regionen überhaupt  eine Rolle, 
oder handelt es sich bei diesem Volksgut um eine re in ländliche 
Angelegenheit? 
 
Ich denke, dass Übernamen eine rein ländliche Angelegenheit sind. In den 
Städten wohnen so viele Leute, dass das Bedürfnis, anderen zur 
Unterscheidung einen Übernamen zu geben, gar nicht entsteht. Ich könnte 
mir höchstens vorstellen, dass in einem Verein oder im engeren 
Bekanntenkreis auch dort Übernamen gegeben werden.  
 
Denken Sie, dass die Übernamen ihre Funktion, Leute  mit gleichem 
Geschlechtsnamen zu unterscheiden, auch in Zukunft beibehalten 
werden? Was könnte die Übernamen allenfalls ersetze n? 
 
Übernamen werden wohl auch in Zukunft in den Urner Tälern ihre 
Funktion, Leute mit gleichem Namen zu unterscheiden, beibehalten. 
Ersetzen könnte die Namen allerhöchstens eine Nummerierung. Schon 
heute ist es beispielsweise im Schächental so, dass man die Leute am 
Nummernschild des Traktors erkennt. Vorstellbar wäre auch, dass die 
Übernamen von der grossen Zahl neuer Vornamen abgelöst werden.  
 
Viele Übernamen sind Spottnamen. Kennen Sie einige besonders 
originelle Beispiele?  
 
Hier möchte ich auf die Liste verweisen, die ich dir im Voraus zukommen 
liess. Ich muss aber noch anmerken, dass diese Liste vor allem 
Übernamen von Leuten aus dem Urner Talboden und dem Schächental 
enthält und keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. 
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In welchen Tälern des Kantons Uri sind Übernamen ge mäss Ihren 
Erfahrungen am weitesten verbreitet? 
 
Ich kenne vor allem die Übernamen im Schächental und auf dem 
Urnerboden. Dort existiert ein sehr dichtes Feld von Übernamen. Ebenfalls 
viele Übernamen gibt es in Bristen, wo viele Leute Epp, Gnos oder Tresch 
heissen und Übernamen notwendig sind, um die Einwohner mit gleichem 
Geschlechtsnamen zu unterscheiden. Ein ähnliches Bild wie in Bristen 
zeigt sich auch im Meiental mit den Baumanns und Gammas. 
 
Interview: Marc Arnold 
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12.4  Fragebogen 

Maturaarbeit: Fragebogen zum Thema urnerische Übernamen 
 
Ich heisse Marc Arnold, bin Schüler der Kantonalen Mittelschule Uri und schreibe meine Maturaarbeit 
zum Thema Übernamen. Hauptziel meiner Arbeit ist es herauszufinden, wie aktuell Übernamen für die 
heutigen Urner Jugendlichen noch sind und wie viel Schülerinnen und Schüler der Berufsschule und 
des Gymnasiums über dieses Thema wissen. 
Ich bitte Sie, diesen Fragebogen vollständig und unabhängig von Ihren Kolleginnen und Kollegen 
auszufüllen. Bitte Zutreffendes ankreuzen (nur eine Antwort pro Frage). Besten Dank für Ihre Mithilfe! 
 
männlich:  ���� weiblich:  ���� 
 
Wohnort:    ....................................................                                                              
  
Heimatort:   ................................................... 
 
Schule:   ........................................................ Klasse:  ......... 
 
 

1. Haben Sie selber einen Übernamen?            ja: ����                  nein: ���� 
 
Wenn ja, ist Ihr Übername...?  
���� ein genealogischer (von den Namen Ihrer Vorfahren abgeleiteter) Übername, z.B.  „ds Hans-Sepps“ 
oder „ds Brosä-Käris“.   
���� ein vom Beruf Ihrer Vorfahren abgeleiteter Übername, z.B. „ds Posthalters“. 
���� eine Kurzform Ihres Vor- oder Nachnamens, z.B. „Michi“ oder „Noldi“.  
���� ein Spottname, z.B. „ds Saikelers“ oder „ds gschturnä Theresi“ 
���� ein von Ort- oder Flurnamen abgeleiteter Übername, z.B. „ds Fuchsachers“ oder „ds Butzligers“. 
 
2. Geben Sie Ihren Kolleginnen und Kollegen oder anderen Personen Übernamen? 

���� oft  
���� manchmal  
���� nie  
 
3. Welchen Stellenwert bezüglich Verwendung haben Übernamen heute im gesellschaftlichen 
Leben des Kantons Uri? 

���� einen hohen Stellenwert  
���� einen mittleren Stellenwert   
���� keinen Stellenwert 
 
4. Was steht Ihrer Ansicht nach im Vordergrund, wenn heute jemand mit einem Übernamen 
„beglückt“ wird? 
���� Sympathie  
���� Boshaftigkeit   
���� Hass 
���� Bequemlichkeit 
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5. Welche Funktion haben Übernamen? 

���� Leute mit gleichem Namen zu unterscheiden    
���� Zeitvertreib für gelangweilte Bauern 
���� sich über Leute lustig zu machen 
���� wertvolles Volksgut zu erhalten 
 
6. Welche Rolle spielen Frauennamen in genealogischen (von den Namen der Vorfahren 
abgeleiteten) Übernamen? 
���� eine wichtige Rolle 
���� eine unbedeutende Rolle 
���� keine Rolle 
 
7. In welcher der unten aufgeführten Gemeinden des Kantons Uri sind Übernamen heute noch 
am weitesten verbreitet? 
���� Andermatt ���� Bauen  
���� Unterschächen ���� Altdorf 
���� Silenen ���� Erstfeld 

8. Listen Sie wenn möglich 5 Übernamen (egal welcher Art) aus Ihrem Umfeld auf!  

 
a)  .......................................................................................... 
 
b)  .......................................................................................... 
 
c)  .......................................................................................... 
 
d)  .......................................................................................... 
 
e)  .......................................................................................... 
 
9. Ordnen Sie die folgenden Übernamen den verschiedenen Kategorien zu (Name mit 
entsprechender Ziffer versehen). 
ds Dryängelers    ..... 1 = vom Namen der Vorfahren abgeleiteter Übername 
ds Tryynelers            ..... 2 = vom Beruf der Vorfahren abgeleiteter Übername 
ds Schuenis ..... 3 = Kurzform des Vor- oder Nachnamens 
ds Meli .....  4 = Spottnamen 
ds Tyyfelisiiders .....  5 = von Orts- oder Flurnamen abgeleiteter Übername 

10. Bis ins Mittelalter trugen die Menschen nur Taufnamen (Vornamen). Wo kamen zuerst 
Nachnamen (Geschlechtsnamen) auf?  
���� in den Städten 
���� in ländlichen Gebieten 

11. Welche Art von Namen ist zuerst entstanden?  

���� Übernamen   
���� Nachnamen 
 
12. Wann wurden Nachnamen gesetzlich anerkannt?  
���� 1850 
���� 1730 
���� 1920 
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